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t ige Fassungen eingebaut (Abb. 8) .  Fast
alle aber zeichnen sich aus durch klare
Gliederune der Flächen und saubere Durch-
arbei tung-der Detai ls  (Abb. 9) .  In jedem
Falle sind die eisernen Einsätze deutlich
voneinander unterschieden. Das gilt auch
für  d ie schmiedeeisernenTore undTreppen-
geländer. Schade, daß ,auch hier so manches
Bemühen in h istor is ierendem Geplänkel
vertan wurde.

Die hier  beschr iebenen und abgebi ldeten
Beispiele sind keineswegs erschöpf end.
Sie s ind aber dazu angetan,  den Bl ick zu
öf fnen auf  e ine dem neuen Bauen immer

mehr weichende Baugesinnung, die einmal
das Bild unserer Stadt wesentlich mitbe-
stimmt hat. Mag der einzelne zur Architek-
tur der Jahrhundertwende stehen, wie er
will. Als baugeschichtliche Epoche läßt sie
sich nicht einfach fortwischen, umso weni-
ger, als sie zur Erschließung und Deutung
der Geschichte jener Zeit wesentlich beizu-
t ragen vermag

Die Anrequng zu dieser Arbei t  entnahm der
Verfasser einem Aufsatz von Heinriö Greiss in
Heft 6/60 der Zeitsörift Kunst und Werk. -
Aloys Henn Verlag, Ratingen
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"Christ ine',  
Iragt der Primaner sein Mädchen, das sidr beim ersten

Stel ldichein verspätete, , ist deine Uhr nachgegangen?'

,Meine Uhr nicht", seufzte da das Mädchen, rnur mein Vater! '

Abb .  8
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Dos Dorf der Bergleule
Die Geschiclrte des Lagers ,,Si;dstroße"
im Hiesfelder Brudr

von Walter  Went

In den lahren 1943144 wurden in dem
Wäldchen des Bruches, .ehemals Besltz der
Verein igten Stahlwerke,  von der Ausust
Thyssen-Hütte Wohnbaracken zur Un"ter_
bringung lediger Arbeiter aufgestellt. Noch
heute spr icht  man vofr  deÄ , , I ta l iener-
Lager", in dem die Fremdarbeiter der Band-
eisenwerke und Röhrenwerke Dinslaken
untergebracht waren. Es handelte sich hier
um einen Komplex von insgesamt 34 Wohn-
und Wirtschaftsbaracken. Nach Kriegsende
waren noch 10 ausbaufähige Unterkünfte
übrig. Alles andere war durch Bombenwurf.
Art i l ler iebeschuß zerstör t  bzw. von Dieben
weggeschleppt worden. Was noch stand.
hat te weder Türen noch Fenster ,  weder
Licht le i tungen noch sani täre Anlagen. Die
Stadt  Dinslaken r ichtete dann an äer Ost-
pforte 2 -Baracken (heute Haus ,,Ostpreu-
ßen" und das Kulturzentru,m Haus .Bar-
bara")  notdürf t ig a ls Unterkunf t  für  15
Flücht l ingsfami l ien mit  insgesamt ZS Per-
sonen her.

Bevor. dem Bergbau seitens der Militär-
regie-rung der Lagerkomplex zugesprochen
wurde, bemühte sich der RheinisChe provin-
zialausschuß für Innere Mission darum, die-
ses in landschaft l ich schöner r rnd ruhiqer
Lage gelegene Ruinenfeld zu erwerben. im
hier  e in Heim für  800 bis 1000 s ieche Flücht-

Trotz der zunehmenden Industr ia l is ie_
rung im Kreise Dinslarken hat sich im Hies-
felder Bruch im Laufe der letztenJahrzehnte
wenig geändert. Noch streichen Fuchs, Hase
und Wildkaninchen durch die aufgehende
Saat, Weg und Busch haben von ihrer Ur-
sprüngl ichkei t  wenig ver loren.  Birke und
Haselstrauch,  Heide und Brombeere bl i ihen
am Rande des Wäldchens, in dem bei unter-
gehender Sonne die Kiefern rot aufleuchten
und an lauen Sommerabenden die Nachti-
gall schlägt.

Wenn auch heute die neue Emscher ihre
schmutzigen Wasser zum Rhein t räet ,  d ie
Kohlenzüge der nahen Schachtanlagä Loh-
berg gegen Westen rollen und auf d-en We-
ge,n Autos und Motorräder lange Staub-
fahnen hinter sich herziehen, das Bruch mit
seinen weidenden Schafen und Kühen, dem
qol-dgelb-e1 Korn und den saftig giün"n
Rübenfeldern ist geblieben. Dara-n ändern
auch nichts d ie v ie len Wohnsiedlungen, d ie
junge Industrie und auch nicht die Äbrau--
halde, die sich heute wie ein kleiner Ce-
birgszug durch die Niederung zieht und von
Tag ^zu Tag wächst. Auch däs Lager ,,Süd-
s*aße", von dem nun die f,tede sein soll.
hat  in seiner wechselvol len Entwicklune
eher das Bi ld des Bruches gewahrt  denn zer l
stört.

Die Dorfstral.le



l inse einzur ichten.  Dieser.segensreiche.Plan

sch-ei ter te iedoch andem nicht  unernebl lcnen

ää"ü 
"it'pit"gekräfren'. 

die allerorts schon

ä;;;i lit; äiä wieder i.n Betrieb zu neh-

-Jä;; üiutl"t'haut"r' Heime und Anstal-

ten fehlten'

Im April 7946 hatte die Celsenkirchener
n" l .*" r t  r  AG.,  Gruppe Hamborn,  -  d ie

n""iie" Hamborner und Friedrich Thyssen-e. iuüuu 
AG. -  beim Headquarter  No I

nCö., Norttt German Coal Control die

fÄr"' ,u prüfen, ob das Lager nicht zweck-

mäöiger f t - i r  d ie Unterbr ingung von Berg-

leuten geeignet  sei .

Die Bemühungen des Bergbaus führten

schließlich soweit, daß den Bewohnern des

Laqers zum L5.  8.  7947 gekündigt  wurde'

a;  zs.  8.7s47 fand die Übergabe des La-

sers von der August Thyssen-Hütte an die

Verein igten Stahlwerke bzw. an die Gelsen-

kirchener Bergwerks AG. statt.

Um den Baracken den üblen Lagercharak-
ter zu nehmen, waren nicht nur wesentliche
Renovierungs- und Instandsetzungsarbeiten
erforderlich, sondern auch eine Anderung
des Raumprogramms. AnStelle der üblichen
Schlafsäle für 10, 20 und mehr Leute wur-
den wohnliche Stuben mit nur 3 oder 4 Bet-
ten eineer ichtet .  110 Arbei tskräf te wurden
für die imfangreichen Anderungen benötigt.
Es standen aber nur 27 zut Yerfigung, und
von diesen mußten zudern täglich 10 Mann
aus Gahlen eehol t  werden. Es war darum
nicht verwuriderlich, daß sich der Termin
der Inbetriebnahme immer wieder hinaus-
zögerte.
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Erst im }llätz 7949 standen Unterkünfte
tür 22o ortsfremde Heimbewohner bereit.

Ende des gleichen Monats wurden weitere
90 und im Verlauf des lahres insgesamt 525

Wohnmöel ichkei ten fer t iggestel l t ,  in  denen
459 Beleg-schaf tsmitgl ieder der Schachtanla-
ge Friedrich Thyssen 2/5 untergebracht wer-

den konnten.

Die Heimbewohner wurden mit einem
ZuE zur Schachtanlage Friedrich Thyssen
2i5l später zur Schachtanlage Lohberg auf

der Werksbahn befördert. Zu diesem Zweck
wurden zwei  Personenwagen beschaff t  und

an den Haltestellen Hies.fel'der Bruch, Loh-

berg, Wehofen, Friedriö Thyssen 2/5 ridl-

tieJ Bahnsteise errichtet. Täglich brauste

ie'[zt der ,,eilige Elias" unter viel Geläute

äualmend durih die Landschaft, vom Heim
ium Schacht, vom Schacht zum Heim. Da in

der Kohlenkrise 1957 die Zahl der Heim-
bewohner zurückging, wurde die Personen-

zugbeförderung abgestellt und ein Autobus
eingesetzt. So ist es bis zum heutigen Tage
eeblieben.- 

Das Bergmannsdorf Hiesfelder Bruch war

damals noch kein ,,Aus1änderlager". Bei der
Einweihung im August 1949 kamen von den
338 Mann der Belegschaft 36 aus Ostpreu-
ßen, 5 aus Westpreußen, 75 aus Schlesien,
5 aus Mecklenburg, 19 aus Pommqrn, 6 au:
Berlin, 13 aus Brandenb:urg,2S aus Sachsen,
1E aus Niedersachsen, L1 aus dem Rhein-
land, 22 aus Hessen, L0 aus Schwaben, 103
aus Bayern,11 aus dem Sudetenland, lS aus
Holstein.

Feierabend im Wohnheim

An Ausländern waren vert reten:  2 aus
österreich, 1 aus Afrika, 1 aus Italien, 3 aus
Unqarn,  2 aus Rumänien,  4 aus der Tsche-
choi lowakei ,  L aus Est land,  2 aus Rußland.
In diesem Zusammenhangist zu sagen, daß
es sich bei dem größten Teil 'der Heimbe-
wohner um Flüchtlinge feder Art handelte,
die irn Bergbau nicht nur Arbeit und Ver-
dienst, sondern auch eine neue Heimat fan-
den. Diesem Ausdruck zu geben, diente die
Bezeichnung der einzelnen Wohneinheiten
nach den Landsmannschaften. So gibt es
auch heute noch im Bergrnannsdorf dieHäu-
ser Baden, Bayern, Rheinland, Württem-
berg, Brandenburg, Sachsen, Hessen, Olden-
burg, Holstein, Thüringen, Schlesien, West-
falen, Bremen, Mecklenburg, Berlin.

Die Einweihung des Bergmannsdorfes
und damit  d ie of f iz ie l le Übernahme durch
den Bergbau konnte erst am 13. August
1949 erfolgen, zu einer Zeit also, als die
ersten Häuser berei ts vol l  belegt  waren.  Der
Festakt fand im Beisein vieler Vertreter der
Stadt und des Kreises Dinslaken, der Re-
qierunq Nordrhein-Westfalens, der Berg-
6ehörd-e, der Bergwerksdirektoren, der Be-
triebsdirektoren, derBetriebsführer und vie-
ler Heimbewohner statt.

Das Dorf wuchs von Monat zu Monat.
Immer neue Unterkunftshäuser wur'den be-
zugsfeftig. Immer mehr Menschen kamen
aus allen Teilen der ,,Ttizone", wie man sei-

nerzeit die von Engländern, Franzosen und
Amerikanern besetzten Gebiete der Bundes-
republik bezeichnete. Sie kamen, als noch
diä Werbeplakate des Ruhrbergbaus von
allen Bahnhofswänden leuchteten.

Obwohl die Männer in kleinen, freund-
lichen Stuben wohnen konnten, in denen sie
sich fast wie zu Hause fühlten, zog ein Teil
der vom Bergbau angeworbenen Leute wie-
der ab. Gewiß lag es nicht nur an dem unge_-
wohnten Untertigebetrieb. Es wurden auch

lunge Leute eingeschleust, die sich nach den
Schrecken .des Krieges und den Wirrnissen
der Nachkriegsi,ahre mit Hunger, Wohn-
raumnot, ScnLwarzmarkt, Arbeitslosigkeit
erst einmal an ein geregeltes Leben gewöh-
nen mußten und den Bergbau als Sprung-
bret t  benutzten.

DieVerpf legung war im Hiesfelder Bruch,
wie allerorts in den Wohnheimen des Berg-
baus, gut, reichlich und billig. 0,40 DM wur-

den füi die Unterkunft und 1,- DM für das
Mit taqessen berechnet.  Und was auf  den
Tisch-kam, konnte nicht  schlecht  gewesen

sein, denn man konnte sehen, wie sich die
iuneen l-eute körperlich entwickelten' Die
irleüenmahlzeiten bereiteten sich die Leute

nach persönlichem Geschmack selber.

Heute wird in allen Heimen der Hambor-
ner und Friedrich Thyssen Bergbau ,AG'
Vollverpflegung gereicht, eine M,aßnahme,
die s ict r  n i iht  nur bei  den deutschen, son-

dern auch bei den ausländischen Heimbe-

wohnern bestens bewährt hat.

Interessant dürfte auch das Ergebnis der

Landtaeswaht 1950 sein.  Von 300 Wahl-

berecht-igten beteiligten sich 118 : 390/o'

Es wählten: 9PD ss, c.DU 26, KPD 15,
' 

FDP 1t, DP 3, Zentrum 2, RFS 1, ungültig- 5.

Dieses Ergebnis zeigt, daß sich ein g-roße-r

Teil der dämaligen Heirnbewohner politisdr

uninteressiert zeigte.

Die ersten Lehrlinge waren schon Ostern
1951 eingezogen. Sie unterstanden einem in

der Jugendpflege ausgebildeten Heimleiter'
Im Laufe des Jahres 1954 wurde ein beson-
deres Jugenddorf gebildet. Da die Beleg-
schaft später zurückging, wurde der Rest-in
die n icht  vol l  ausgelasteten Heime der
Schachtanlagen Lohb-rg und Friedrich Thys-
sen 215 verlegt, um die Anfahrtsweg-e zu

vermeiden. 5J kurz auch die Lebensdauer
des ,,Jugenddorfes Hiesfelder Bruch" war,

der Narne ,,Iugenddorf" hat sich eingenis-tet

wie ein guies"Omen'  Mag es an-den f . r i -

schen, saüberen fungen gelegen haben od-er

an dem für alles Kulturelle und Sportliche

aufgeschlossenen Heimleiterkreis.Die Dorfglocke
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Ein besonderer Höhepunkt in der Ge-
sdrichte des Bergmannsdorfes Hiesfelder
Bruch dürfte die inbetriebnahme des Hau-
ses ,,Barbara" am 8. April 1952 gewesen
sein.'In großzigiger Weise hat der Bergbau
hier ein 

-Gemeinschaftshaus 
geschaffen, das

um 'die damalige Zeit noch seinesgleichen
suchte. Besonders für die Jungen des Iu-
genddorfes schien es wie geschaffen. Hier
ipielte al lmonatl ich,,Die Burghof-Bühne".
Der Kulturbeauftragte der Schachtanlage
Lohberg stellte ein Wochen-Programm auf
mit Filmvorführungen, Lichtbildvorträgen,
Schallplattenabenden usw. Die Heimleiter
sorgten d,arüber hinaus für musische Ar-
beitsgerneinschaften, Singen, Musizieren,
Laienspiel, Werken, Basteln.

Aber auch später, als die Jugendlichen
nicht mehr im Dorf ,wohnten und sich die
Zahl der Abgekehrten durch Ausländer -

Jugoslawen, Italiener, Griechen - ergänzte,
diente Haus ,,Barbara" als Fest- und Feier-
raum, als Raum für die Mitternachtsmesse
der Donauschwaben und Kroaten und auch
als gottesdienstlicher Raum für die grie-
chisch-orthodoxen und die römisch-katholi-
schen Christen. Für alle erklingt der Ruf der
Glocke, die unsereKroaten dem Bergmanns-
dorf tg6o zur Verfügung gestellt haben.
Den dörflichen Charakter hat das Hiesfel-
der Bruch erst durch diesen Glockenturm
erhalten.

Ein völliger Wandel des Hiesfelder Bru-
ches begann mit der Umsiedlung von Fami-
lien aus der Batscha, aus Jugoslawien und
aus Ungarn. Die ersten Donauschwaben
kamen 1955. Oft kamen sie mit Frau, Eltern,
Schwiegereltern und Kindern. Meist fehlte "
das Notwendigste zur Führung eines Haus-
haltes. Es mißten Betten uäd Schränke.
Tisöe und Sttihle, öfen und Küchenherde
zur Verfügung gestellt werden. Aus dem
Bergmannsdorf Hiesfelder Bruch entwickelte
sich eine donauschwäbische Siedlung. Gänse,
Enten und 'Hühner belebten bald die Dorf-
straße-, und wären Ställe vorhanden gewe-
sen, hätten Schafe, Schweine und kühe
nicht lange auf sich warten lassen.

Mit der Umsiedlung von Familien aus
den abgetrennten Bergbaugebieten Nieder-
und Oberschlesien, mit den Rückkehrern
aus Frankreich, die oft französische Frauen
mitbrachten, mit ,den Kroaten, Italienern
und 'Griechen kam auch das Problem der
Kinderbetreuung. Ein moderner Kindergar-
ten fand den Zuspruch von Kleinkindern
aller Nationen.
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Die Werksfürsorge steht helfend in der
Mütterberatung und bei Krankheitsfällen.
Sie veranstaltet Näh- und Kochkurse.

Da die Zahl der kroatischen Flüchtlinge,
der griechischen und italienischen Gast-
arbeiter stieg, wurden neben dem Küchen-
betrieb eine Metzgerei und ein Lebens-
mittel-Zentrallager eingerichtet, die alle
Heimeinrichtungen der Hamborner und
Friedrich Thyssen Bergbau AG. beliefern.

Donauschwaben
im Hiesfelder Brudr

So ist aus dem einstigen Wohnlager für
Fremdarbeiter eine Einrichtung geworden,
die nicht nur den beim Bergb,au Beschäftig-
ten Heimat wurde, sondern im Laufe eines
Jahrzehnts Hunderten von entwurzelten
Heimatvertriebenen Mittler zu einem neuen
Anfang war. Und wenn heute die meisten
Bewohner des Bergmannsdorfes Hiesfelder
Bruch bereits in Lohberg, Dinslaken oder
Hamborn feste Wohnungen bezogen haben
und sie sich in der Welt der Fördertürme
wohlfühlen, dann hat ihnen nicht zuletzt
der Geist des Dorfes mit seinen Einrichtun-
gen und Menschen dazu verholfen

Jlecetee rnit viel -etcLrl"^
1 O  J A H R E  B U R G H O F - B U H N E

von Willi Dittgen

Zur Eröffnung .der Burghof-Bühne trug nur ein Mann einen Zylinder; Das war der Haupt-
akteur in einem Stück von fust Scheu, und er gehörte zu einer Gnuppe junger Schauspieler,
die zusammen mit Katrin Türks und Walter Rolshoven aus Bielefeld nach Dinsla,ken ge-
kommen waren, um hier für die jungen Bergleute, die in Heimen wohnten, Theater zu
spielen. Das war vor 10 lahren. Und weil man vor dem Kriege schon auf dem Dinslakener
Burghof unter einem Holunderbusch Goethes ,,Laune des Verliebten" und Kleists ,,Zer-
broChenen Krug" aufgeführt hatte, gab.man sich den Namen Burghof-Bühne, damit auch
die Tradition sichergestellt war.

Die A,ufgabe war gar nidrt leicht. Es sollte ein Publikum angesprochen werden, das
keinerlei Beziehungen zum Theater hatte und dessen Geschmack meist von Wild-West-
Fllmen und Heimai-Schnulzen verbildet war. Mit dem Mut der Pioniere zogen die Leute
vom Burghof in die Baracken und ,Heime und spielten Theater, mal ernst, mal heiter. Auf
Just Scheu ,folgten Andr6 Gide und Hugo von Hoffmannsthal. Mit rStücken wie ,,Der Tor
und der Tod" tat sich für vi.ele junge Menschen plötzlich eine ganz neue Welt auf. Man
verstand nicht alles, aber man schaute hin und hörte aufmerksam zu. Und damit war schon
viel erreicht. Unsere Schauspieler aber faßten neuen Mut, den Mut zu improvisieren und
sich mit den geringsten Mitteln zu behelfen. Auf einem Podium von 10 Quadratmetern ist
eben schwerer zu spielen als in einem perfekten Stadttheater, wo man nur auf einen
bestimmten Knopf zu drücken braucht, um den Mond aufgehen zu lassen.

Hinter den Kulissen: Jeder hilft dem andern bis die Uniform iütig sitzt.
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